
I.

Am 4. November 1907 vollendete das k. k. Schottengym¬
nasium in Wien ein Jahrhundert seines Bestandes.

Eine Anzahl ehemaliger Schüler der Anstalt wünschten, aus
diesem Anlaß ihrer dankbaren Anhänglichkeit an die Stätte, wo
der Grund zu ihrer späteren geistigen Entwicklung gelegt worden
war, durch Veranstaltung einer einfachen und würdigen Feier
Ausdruck zu verleihen.

In einer Zusammenkunft am 31. Jänner 1906, in welcher
Se. Exzellenz Dr. Heinrich Ritter v. Wittek den Vorsitz über¬
nahm x), wurden die allgemeinen Grundzüge entworfen, nach
denen die Feier gestaltet werden könnte. (Herausgabe einer
Festschrift, Anfertigung einer Erinnerungsplakette, Errichtung
einer Stiftung für bedürftige und würdige Abiturienten, einige
Details über die eigentliche Feier.) Zugleich wählten die Ver¬
sammelten ein engeres Arbeitskomitee mit Dr. v. Wittek an der
Spitze, das nach mehrfachen Kooptierungen folgende Mitglieder
zählte:

t) Die Präsenzliste weist folgende Namen auf: Gemeinderat Dr. Alexander Ritter
Dorn v. Marwalt, (Jahrg. 1854), Stiftskämmerer und Chorherr Norbert Süß (1860), Geh.
Rat Dr. Heinrich v. Wittek (1861), Vizebürgermeister Dr. Josef Neumayer (1864), Hof-
und Gerichtsadvokat Dr. Leopold Ploderer (1864), Herrenhausmitglied Dr. Wilhelm Frh.
v. Berger (1867), Regierungsrat Dr. Wilhelm Svetlin (1867), Geb. Rat Dr. Eugen
v. Böhm-Bawerk (1868), Schriftsteller Dr. Heinrich Friedjung (1868), Sektionschef Dr.
Rudolf v. Schuster-Bonnot (1873), Sektionsrat Dr. Eduard Fischer v. See (1878),
Finanzrat Dr. Karl Hofer (1878), Sektionschef Dr. Karl Frh. v. Banhans (1879),
Gerichtssekretär Dr. Kail Wagner (1879), Landesgerichtsrat Dr. Karl Gaber (1880),
Sektionsrat Rudolf Ritter v. Förster-Strefileur (1882), Hofsekretär Emil K. Moric (1882),
Staatsanwaltschaftssubstitut Dr. Heinrich Schrodt (1884), Gutsbesitzer Dr. Adolf Ritter
Weiß v. Teßbach (1886), Ministerialvizesekretär Dr. Oskar Gyurkowich (1887), Mini-
sterialvizesekretär Dr. Johann Wollenik (1888), Ministerialvizesekretär Dr. Alfred Ritter
Mitscha v. Märheim (1888), Ministerialvizesekretär Dr. Alfred Ritter v. Lindheim (1889),
Hof- und Gerichtsadvokat Dr. Viktor Kienböck (1890), Ministerialvizesekretär Dr. Guido
Frh. v. Sommaiuga (1892), Ministerialvizesekretär Dr. Karl Egghard (1892), Dr. Ludwig
Frh. v. Glaser (1892). Von selten des Stiftes waren anwesend Schulrat Hugo Mareta
und Direktor Anton Sauer.
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Dr. Karl Frh. v. Banhans, k. k. Sektionschef, Direktor der
Nordbahn, Dr. Alexander Ritter Dorn v. Marwalt, Gemeinderat
von Wien, Dr. Karl Egghard, k. k. Ministerialvizesekretär, Dr.
Eduard Fischer v. See, k. k. Sektionsrat, Dr. Heinrich Friedjung,
Schriftsteller, Dr. Richard Edler v. Hampe, k. k. Ministerialrat,
Konrad Prinz zu Hohenlohe-Schillingsfürst, k. k. Statthalter, Dr.
Albert Hübl, Professor am k. k. Schottengymnasium, Dr. Emil
Jettel v. Ettenach, k. k. Sektionschef, Dr. Alfred Ritter v. Lind¬
heim, k. k. Ministerialvizesekretär, Kuno Ritter Mauthner v. Markhof,
Fabriksbesitzer, Dr. Alfred Ritter Mitscha v. Märheim, k. k. Mini¬
sterialvizesekretär, Emil K. Moric, k. u. k. Hofsekretär, Dr. Josef
Neumayer, Vizebürgermeister von Wien, Anton Sauer, Direktor
des k. k. Schottengymnasiums, Dr. Wilhelm Svetlin, k. k. Regie¬
rungsrat, Dr. Adolf Ritter Weiß v. Teßbach, Gutsbesitzer, Dr.
Friedrich Frh. v. Wieser, k. k. Universitätsprofessor, Dr. Heinrich
Ritter v. Wittek, Geh. Rat, k. k. Minister a. D.

Bereits am 4. Februar 1906 ging das Komitee an die Arbeit.
Es wurde zunächst ein Aufruf redigiert, der die ehemaligen Kom¬
militonen zur persönlichen Beteiligung an der Festfeier und zu
werktätiger Hilfeleistung aufforderte.

Für Stift und Gymnasium ist es ehrend und zugleich ein
würdiges Denkmal der Dankgesinnung der „alten Schottner", daß
die Anmeldungen in solcher Menge einliefen und die Spenden so
reichlich flößen, daß die ursprünglichen Pläne in vollem Umfang
durchgesetzt werden konnten J).

Es wurde möglich, einen Stipendiumfonds in der bedeuten¬
den Höhe von 25.000 K für einen dürftigen und würdigen Abitu¬
rienten des Schottengymnasiums zu schaffen. Das Verleihungs¬
recht steht dem Stiftsabt zu. Den Vorschlag erstattet der Gym¬
nasialdirektor im Einvernehmen mit dem Lehrkörper 2).

Auch die Herausgabe der Festschrift konnte sich infolge der
reichlichen Mittel in würdiger Weise gestalten. Nach einer An¬
regung des Regierungsrates Dr. Wilhelm Svetlin sollte ihr der
Gedanke zugrunde liegen, an einzelnen Beispielen die späteren
Ergebnisse der von der Anstalt vermittelten Bildung und Ent¬
wicklung nachzuweisen. Die Wahl der Themen wurde freigestellt,
es konnte sie der Autor seinem eigentlichen Arbeitsgebiet oder

1) An Spenden gingen 36.441 K ein; das Stift beteiligte sich daran mit 5000 K.

Das Komiteemitglied Sektionsrat Dr. Fischer v. See unterzog sich den Miihen der

Kassaverwaltung.

2) Außerdem soll der Abt vor der Verleihung die Wohlmeinung des Komitees

hören. Dieses ergänzt sich, wenn die Zahl der Mitglieder unter 10 gesunken ist, durch
Kooption ehemaliger Schottenschiiler auf diese Zahl.



sonst der Welt des Schönen und Wissenswerten entnehmen; nur
strittige Tagesfragen, besonders politischer und religiöser Natur
wurden ausgeschlossen. So konnte ein stattlicher Band von
406 Seiten in die Hände der ehemaligen Schottenschüler als
Erinnerungsgabe gelegt werden, eine Sammlung von Schulerin¬
nerungen wie von fachwissenschaftlichen Aufsätzen und anderen
Beiträgen, alle geeint durch ein gemeinsames Band, „den Geist
der Schottenschule", der sich unverkennbar ihren Jüngern ein¬
prägt und sie begleitet, wenn ihre Lebenswege auch noch so sehr
auseinandergegangen sind. Den Buchschmuck, wahrhaft künst¬
lerische Ausführungen, dem Inhalte jedes Aufsatzes entnommen,
gab in uneigennützigster Weise Maler Maximilian Liebenwein,
„ein alter Schottner", während die Druckausführung die Firma
Reißer, deren Chef gleichfalls Schottenschüler war, in splendidester
Weise besorgte.

Das Stift legte in Dr. Hübls „Geschichte des Unterrichtes im
Stifte Schotten" eine zweite literarische Gabe dazu.

Eine Festerinnerung anderer Art stellt die Plakette dar,
deren Ausführung das Komitee dem bekannten Meister Ludwig
Hujer übertrug. Vor einem Ben ediktin er priester steht ein stu¬
dierender Jüngling, der vertrauensvoll zum milden Antlitz des
Lehrers emporblickt und seinen Weisungen lauscht. Aus dem
Hintergrunde hebt sich die Schottenkirche ab. Die Plakette
wurde in Bronze geprägt, nur das dem Stifte überreichte Exem¬
plar ist in Silberausführung.

Nachdem für die bleibenden Erinnerungen gesorgt war,
mußte das Komitee die Details der eigentlichen Feier ins Auge
fassen.

Da der 4. November, der Tag, an welchem 1807 die Anstalt
eröffnet worden war, aus mehrfachen Gründen als Festtag außer
Betracht kam, einigte man sich auf Samstag, den 9. November.
Mittlerweile war es gelungen, Professor Dr. Alfred Frh. v. Berger
als Festredner zu gewinnen.

Das Programm wurde in folgender Weise festgestellt.
Halb 9 Uhr vormittags: Versammlung im Gymnasialgebäude,

erster Stock. 9 Uhr vormittags: Hochamt in der Schottenkirche,
zelebriert von dem hochwürdigsten Herrn Abt des Stiftes
Schotten, Leopold Rost.

Halb 11 Uhr vormittags : Festfeier im Prälatensaale: 1. Choral.
2. Begrüßung der Festgäste durch den Herrn Prälaten. 3. An¬
sprache der Vertreter der hohen Behörden. 4. Ansprache des
Obmannes des Festkomitees und Überreichung der Festschrift,
der Erinnerungsplakette und des Stiftbriefsentwurfes an den



Herrn Prälaten. 5. Festrede, gehalten von Herrn Dr. Alfred Frh.
v. Berger. 6. Schlußworte des Herrn Prälaten.

Halb 9 Uhr abends: Festbankett im Saal des „Hotel Kontinental".
In stattlicher Zahl fanden sich zur bestimmten Stunde die

ehemaligen Schüler ein, Angehörige der verschiedensten sozialen
Schichten und der entlegensten Parteirichtungen. Es war ein
glücklicher Gedanke-gewesen, das Gymnasium zum Stelldichein
zu bestimmen. Mit pietätvoller Bewegung betrat man die alten,
lieben Räume und kam so in die richtige Stimmung. In den Lo¬
kalitäten des Direktorats versammelten sich die ältesten Jahr¬
gänge bis 1880, in der 8. Klasse die Jahrgänge 1881 —1895, in
der 7. die Jahrgänge 1896—1906. Die Schulzimmer des 2. und
3. »Stockes waren den gegenwärtigen Schülern zugewiesen.

Nach halb 9 Uhr tönte laut und eindringlich die Schulglocke
und die alten Herren formierten sich zum gemeinsamen Kirch¬
gang, paarweise wie in vergangenen Zeiten. Ihnen voraus schritten
die gegenwärtigen Schüler, von der ersten Klasse angefangen;
dann kamen die ältesten Jahrgänge, den Abschluß bildeten die
Abiturienten des Jahres 1907. Durch ein Spalier von Neu¬
gierigen und Angehörigen bewegte sich der lange Zug zur Kirche,
wo sich mittlerweile die Festgäste eingefunden hatten.

Es war schwer, in dem weiten Raum Platz zu finden; die
alten Schüler, nach Jahrzehntabschnitten geordnet, besetzten, so¬
weit der Platz reichte, die Bänke oder nahmen im Mittelgang
Aufstellung; dem Nachwuchs war der Raum vor den Bänken und
in den Seitengängen angewiesen.

Stiftsabt Leopold Rost, selbst ein ehemaliger Schüler des
Schottengymnasiums, zelebrierte das Hochamt; ehemalige Schotten¬
schüler, die jetzt dem Stifte angehören, assistierten. In wahrhaft glän¬
zender Weise brachte der durch Gäste verstärkteChorder Schotten¬
kirche die Krönungsmesse von Mozart zur Aufführung. Die kirch¬
liche Feier schloß mit dem feierlichen Te Deum.

In dem Hochgefühl dieses gottesdienstlichen Eröffnungsaktes
zog man wieder durch den Hof, dann durch das Hauptportal über
die breiten Stiegen und weiten Gänge in den Prälatensaal. War
schon die Kirche zu klein geworden für die glänzende Versamm¬
lung, so war es der an sich geräumige Saal um so mehr. Deshalb
konnten die gegenwärtigen Schüler nur in einer Deputation von
drei aus jeder Klasse an der Feier teilnehmen.

Der Saal war mit feinem Geschmack dekoriert. Die Redner¬
bühne stand vor einer Gruppe schöner Blattpflanzen, aus deren
Hintergrund die bekannte Tilgnersche Büste Sr. Majestät des
Kaisers herausleuchtete.



Von Seiten der Behörden waren erschienen: Se. Exzellenz der
Unterrichtsminister Dr. Gustav Marchet, Weihbischof Dr. God-
fried Marschall, Präsident des Herrenhauses Se. Durchlaucht
Alfred Fürst zu Windischgrätz, Präsident des Abgeordnetenhauses
Dr. Richard Weiskirchner, Bürgermeister Dr. Karl Lueger mit den
Vizebürgermeistern Dr. Josef Neumayer und Heinrich Hierhammer,
die Sektionschefs Josef Ritter v. Kanera, Dr. Max Ritter Hussarek
v. Heinlein, Prälat Dr. Hermann Zschokke, die Hofräte Dr. Franz
Krappel und Dr. Johann Huemer, Vizepräsident des Landesschul-
rates Dr. Edmund Edler v. Marenzeller, Statthaltereirat Philipp
Freiherr v. Winkler, die Landesschulinspektoren Stephan Kapp,
Dr. August Scheindler, Regierungsrat Dr. Ignaz Wallentin,
Religionsinspektor Prälat Dr. Josef Seywald. Außerdem hatten
sich zahlreiche Vertreter der Mittelschulen Wiens eingefunden. 1)

Die „Ehre Gottes" von Beethoven, die ein Schülerchor unter
Leitung des Professors Benedikt Losert sang, leitete die Fest¬
feier ein.

Dann trat Prälat Rost vor und hielt folgende Eröffnungs¬
ansprache:

Eure Exzellenzen! Bischöfliche Gnaden! Sehr geehrter
Herr Bürgermeister! Hochansehnliche Versammlung!

Von einem unaussprechlichen Hochgefühle durchdrungen,
begrüße ich Sie, die von nah und fern gekommen sind, um an
dem Jubelfeste, das unser Stift heute feiert, teilzunehmen.

Die äußere Veranlassung zur heutigen Jubelfeier ist der hundert¬
jährige Bestand unserer stiftlichen Lehranstalt, unseres Gymnasiums,
und die Erinnerung an all den geistigen Segen, der sich im Laufe
der langen Zeit von dieser Bildungs- und Erziehungsstätte aus er¬
gossen hat über Stadt und Land. Der eigentliche Beweggrund
aber, der uns Männer jedes Alters aus den verschiedensten Be¬
rufskreisen und Lebensstellungen hier zusammengeführt hat, ist
ein innerer, aus der tiefsten Tiefe des Herzens hervorgehender.
Er ist, wie ich glaube, die Pietät für diese Stätte, an der unsere
Bildung begonnen hat, die liebevolle Anhänglichkeit an unsere
einstigen Lehrer, die diese Bildung uns vermittelten, die Dank¬
barkeit für alles, was uns da geboten worden ist fürs Leben und
für des Lebens ernste Anforderungen und Pflichten.

Hier wurden unsere geistigen Fähigkeiten zuerst geweckt
und entwickelt; hier wurde uns der Sinn aufgetan für alles Edle

') Die Piäsenzliste ist im AnhaDg abgedruckt.
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und Schöne und das Herz empfänglich gemacht und erwärmt für
das wahrhaft Gute und dauernd Beglückende. Hier wurden uns
erschlossen die geistigen Schätze der alten Kulturvölker und
unseres eigenen Volkes und durch den Hinweis auf die großen
Männer der Vorzeit und ihre herrlichen Taten wurden wir be¬
geistert für alles Große und Erhabene. Feste und sichere Grund¬
sätze wurden unserer Seele eingeprägt, damit sie uns ein Leit¬
stern seien in den Stürmen und Gefahren des Lebens und Ideale
wurden uns mitgegeben, damit wir nicht versinken in das Niedere
und Gemeine. Auf die mannigfachste Weise wurden wir durch
Geistes-, Herzens- und Charakterbildung vorbereitet auf unseren
künftigen Beruf und seine ernsten Pflichten. Und was wir später
in was immer für einem Berufe, wenn auch durch eigenen Fleiß
und eigene Anstrengung erreicht und errungen haben — der
Grund zu dem, was wir geworden, ist doch gelegt worden an
dieser Stätte der Bildung.

Und dies erkennend und beherzigend, sind wir heute hier
zusammengekommen, um den Gefühlen der Pietät, der Liebe und
Dankbarkeit Ausdruck zu geben. Und wir haben das Glück und
die Freude, in unserer Mitte noch einige hochverdiente Lehrer
begrüßen zu können, zu deren Füßen viele von uns vor vielen
Jahren als Schüler gesessen, hochverdiente Lehrer, die reich an
Jahren, aber noch in geistiger Frische ihr otium cum dignitate
genießen: den viel verehrten Professor Dr. Clemens Kickh, den
warmen Freund der studierenden Jugend, den noch immer auf¬
rechten Hugo Mareta, der uns einführte in das Reich der deut¬
schen Poesie, und den gerechten und pflichtgetreuen, exakten
Philologen Heinrich Maschek.

Allein ich meine, es ist doch noch etwas anderes als Pietät
und Dankbarkeit, das uns heute hier zusammengeführt. Ich meine,
und das gilt besonders von uns Älteren und Alten: Es ist die
Erinnerung an die goldene Jugendzeit, die wir hier verlebten, die
Erinnerung an die sonnigen Tage, wo wir mit leichtem Blute, mit
frischem Herzen heiter und wohlgemut uns des Lebens freuten.
Freilich mag vielleicht manchem auch die Zeit Herbes und Bitteres
gebracht, Schweres und Kummervolles aufgebürdet haben. Allein
wig leicht erträgt, wie leicht vergißt man in jungen Jahren und
wie schnell kommt tröstend und beruhigend die süße Hoffnung
und verscheucht die düsteren Wolken und spinnt und webt ihre
goldenen Fäden um all das Widrige und zeigt glückverheißend
die Zukunft im rosigen Lichte!

Heute, da wir die alten Jugendfreunde und Kollegen um uns
sehen, fällt ein Sonnenstrahl jener herrlichen goldenen Zeit in



unser Herz und macht uns wieder jung und läßt es fühlen wie in
längst entschwundenen Tagen.

Hochansehnliche Versammlung! Wer aus uns hätte nicht
schon in einem erhebenden Augenblicke gewünscht, ein Dichter
zu sein, um mit begeisternd glühenden Worten eines von Gott
Begnadeten aussprechen zu können, was tief ihm in der Seele
lebt, was ihm lebendig das Herz bewegt. Ein solch erhebender
Augenblick ist für mich der jetzige. Mir ist die poetische Ader
versagt. Ich kann nur in einfachen und bescheidenen Worten
meinem Hochgefühle, meiner Freude Ausdruck geben. Doch in
der Stunde, in der wir alle als Söhne dieser Anstalt, als Brüder
also uns zusammengefunden im Hause der Mutter, eines Herzens
und eines Sinnes, da bedarf es ja nicht hoher Worte, um sich zu
verstehen. Das schlichte Wort, aus dem Herzen gesprochen, findet
sicher den Weg zum Herzen. Und so heiße ich Sie denn nochmal
einfach, aber aufrichtig und herzlich und vieltausendmal will¬
kommen in dieser Stunde!

Stürmischer, lang anhaltender Beifall folgte der form¬
vollendeten Ansprache des Prälaten, die in ihrer Innigkeit tief
in das Herz griff.

Hierauf nahm Se. Exzellenz der Unterrichtsminister Dr.
Marchet das Wort:

Hochansehnliche Versammlung! Allverehrte Herren!

Vor illustren Gästen wurde am 4. November 1807 dieses
Gymnasium eröffnet und heute, nach hundert Jahren, sehen wir
abermals eine ansehnliche Versammlung hier vereint, um die Sä¬
kularfeier der Anstalt zu begehen, an welcher die weitesten Kreise
warmen Anteil mit vollem Rechte nehmen. Handelt es sich doch
um eine Schule, welche an der Entwicklung unseres Mittelschul¬
wesens, des Gymnasiums insbesondere, kräftigen Anteil nahm und
eine enorme Zahl von Schülern durch eine reiche Summe von
Wissen und Entwicklung des Charakters zu tüchtigen Menschen
herangebildet hat. Aus der gründlichen Abhandlung, welche der
Historiograph dieser Anstalt zur heutigen Festfeier verfaßt hat,
ersehen wir, daß die Lehrer unserer Anstalt unter sorgfältiger
Wahrung der Eigenart und der Interessen einer geistlichen Schule
der Staatsbehörde bei der Durchführung ihrer Pläne, insbesondere
bei der großen Reorganisation unserer Mittelschulen im Jahre 184g,
jederzeit treu zur Seite standen.

Durch diese immer bewiesene Bereitwilligkeit und ausgezeich¬
nete Mithilfe an der Förderung des österreichischen Schulwesens
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hat sich die Schottenanstalt den Dank der Unterrichtsverwaltung
erworben und ich erfülle nur eine angenehme Pflicht, wenn ich
in der mir heute zukommenden Stellung die jubilierende Anstalt
auf das allerwärmste beglückwünsche und den Dank der Unter¬
richtsverwaltung ausspreche für die mannigfachen ausgezeichneten
Verdienste, welche sich die Anstalt um das österreichische Schul¬
wesen erworben hat. Daß aber die Anstalt immer in der richtigen
Art geleitet wurde, davon zeugt insbesondere die Dankbarkeit der
ehemaligen Schüler, welche in der Richtung einer Jubiläums¬
stiftung ihren würdigen Ausdruck fand.

Es gibt keinen stärkeren Beweis dafür, daß die Anstalt den
richtigen Weg gewandelt ist, als den, daß sie den Weg zu Kopf
und Herz ihrer Schüler gefunden hat, und darum ist die Anwesen¬
heit der zahlreichen Schüler aus früheren Zeiten, deren Begeisterung
bei jedem Worte hier durchschlägt, ein besonders bemerkens¬
wertes und für die Jubilarin hervorragend erfreuliches Zeichen.

Der Mann blickt rückschauend auf seine Jugend und fragt
sich, ob ihn die Schule jene Wege gewiesen hat, auf welchen er
nicht nur Kenntnisse erwerben konnte, sondern auch Bildung und
Hebung des ganzen Menschen erlangt hat. Daß bei dieser Prüfung
das Schottengymnasium so glänzend bestand, das ist wohl nicht
das unbedeutendste Reis in dem Kranze, welcher heute dieser
Anstalt in dankbarer Pietät dargebracht wurde.

Es sei mir nicht als Unbescheidenheit ausgelegt, wenn ich
in diesem Augenblicke auch eine persönliche Note anklingen
lasse. Es drängt mich, der ich von 1856 bis 1859 Schüler des
Schottengymnasiums war, es laut zu bekennen, daß ich meinen
einstigen liebevollen Lehrern warmen Dank schulde. Ich lege ein
Blatt dankbarer Erinnerung auf ihr Grab.

Die Gnade unseres Allerhöchsten Kaiserhauses ist dieser An¬
stalt in hohem Maße zuteil geworden. Nach Fertigstellung des
Gymnasialgebäudes hat Kaiser Franz I. persönlich den Neubau
besichtigt und damit sein besonderes Interesse dargetan.

Mitglieder des kaiserlichen Hauses beehrten die Anstalt häufig
mit ihrem Besuche und nahmen wiederholt am Unterrichte teil
oder es Wurden Mitglieder des, Lehrkörpers zum Unterrichte ins
Kaiserhaus berufen. Auch der heutige Tag bringt der Anstalt einen
neuen Beweis Allerhöchster Huld dadurch, daß Se. Majestät unser
Allergnädigster Kaiser dem Direktor der Anstalt, Anton Sauer,
den Titel eines Regierungsrates und dem Prbfessor Ernst
Spreitzenhofer den Titel eines Schulrates zu verleihen geruhte.

Indem ich diese beiden Herren zu der ihnen zuteil gewor¬
denen Allerhöchsten Auszeichnung herzlich beglückwünsche,
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schließe ich mit dem aufrichtigen Wunsche, möge das k. k. Gym¬
nasium der Benediktiner zu den Schotten weiter blühen und ge-
gedeihen und wie bisher eine Stätte wahrer Bildung und der Er¬
ziehung der Jugend zu tüchtigen Charakteren bleiben als Zierden
dieser Anstalt und Zierden unseres gemeinsamen geliebten Vater¬
landes! (Lebhafter Beifall.)

Dem Unterrichtsminister folgte als Redner Bürgermeister
Dr. Lueger, der seine Rede damit begann, daß er außer den Fest¬
gästen speziell die Schülerdeputation begrüßte, indem er diese als
„meine künftigen Hofräte, Minister usw." (Schallende Heiterkeit)
ansprach, worauf er in folgender Weise fortsetzte:

Ich habe nicht das Glück, als ein ehemaliger Schüler des
Schottengymnasiums Sie begrüßen zu können. Meine Bil¬
dungsstätte ist etwas weiter weg gewesen. Aber ich bin hier
erschienen als Bürgermeister der Reichshaupt- und Residenz¬
stadt Wien, um zu bekunden, daß das Fest, welches Sie heute
feiern, nicht bloß ein Fest der Schüler des Gymnasiums, sondern
ich könnte sagen, ein Fest von ganz Wien ist. Die Schotten sind
mit Wien innig verwachsen. Jedes kleine Kind in Wien kennt die
Schotten. Es wissen viele nicht, ob die Schotten Geistliche sind
oder nicht, aber daß sie Schotten sind, das wissen sie. Es hat
heute der hochw. Herr Prälat in ausgezeichneter Weise die
Gefühle der vielen Schüler des Schottengymnasiums gekenn¬
zeichnet. Er hat mich beinahe bis zu Tränen gerührt. Nun, Herr
Prälat, diese Gefühle haben auch andere. Auch ich erinnere mich
an meine Kinderzeit, auch ich gedenke mit Vergnügen der ver¬
gangenen Studienjahre, aber das eine Gefühl habe ich halt doch
nicht, das alle Schottner auszeichnet: ewige Freundschaft vom
ersten Tage des Gymnasiums bis zum letzten Tage des Lebens.

Sehr geehrte Versammlung! Mein unmittelbarer Vorredner,
Se. Exzellenz der Herr Kultus- und Unterrichtsminister hat zwei
Vertretern des Lehrkörpers eine kaiserliche Auszeichnung ge¬
bracht, welche diese gewiß ganz und voll verdienen. Ich kann
solche Auszeichnungen nicht bringen, aber etwas bringe ich:
ich bringe dem Gymnasium als solchem, nicht einer einzelnen
Person, die doppeltgroße goldene Salvatormedaille als ein Zeichen
der Anerkennung der Stadt Wien, als ein Zeichen, daß sie weiß, was
sie an dem Schottengymnasium hat, welche Bedeutung auch das
Stift genießt, und darum glaube ich, wird der Herr Prälat dieses
Bild des göttlichen Erlösers entgegennehmen und aufbewahren
für immerwährende Zeiten. Ich habe mir einen Schüler mitge-
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nommen (Obermagistratsrat Appel), damit er die Auszeichnung
mir übergebe und ich sie in Ihre Hände lege. Sie, Herr Prälat,
sind ein Wiener, ein braver, guter Wiener und es zeichnet die
Schotten aus, daß so viele Wiener unter ihnen sind. Der Geist,
der in allen lebt, ist ein wienerischer, der innig hängt an der
Vaterstadt und innig hängt am Vaterland Österreich. Möge diese
Medaille ein Zeichen der Anerkennung der Bürger der Stadt
Wien sein, ein Zeichen der Liebe, die uns alle verbindet, und ein
Ausdruck unseres Wunsches, daß dieses Gymnasium blühen

' möge bis in die fernsten Zeiten. (Langanhaltender Beifall.)

Hierauf betrat der Vorsitzende des Jubiläumskomitees, Geh.
Rat Dr. Heinrich Ritter v. Wittek die Rednerbühne und
richtete als Vertreter der ehemaligen Schüler folgende Worte
an die Versammlung:

Hochansehnliche Festversammlung!

Inmitten des hier vereinigten glanzvollen Kreises, aus dem
von berufener Seite erhebende Worte hoher Würdigung und
rückhaltloser Anerkennung zum Lobe und Preise der altberühmten
Lehranstalt erklungen sind, die das Jubiläum ihres hundert¬
jährigen Bestandes feiert, darf auch eine Stimme sich vernehmbar
machen, der zwar keine offizielle Eigenschaft oder Beglaubigung
zur Seite steht, die aber ihre Legitimation aus der großen Zahl
der hier versammelten Festteilnehmer ableitet, welche sie zu ver¬
treten berufen ist. Es ist die Stimme der ehemaligen Schüler des
Schottengymnasiums, jener mehr oder weniger braven Schüler,
die an dieser trefflichen Schule gelernt haben, daß die Ordnung
der Schule ihnen gebietet, nur dann zu reden, wenn sie hierzu
aufgerufen sind. Die ehemaligen Schüler, für die ich namens des
Jubiläumskomitees zu sprechen ersucht bin, dürfen sich aber heute
wohl als aufgerufen betrachten: aufgerufen dadurch, daß sie in
ihrer Gesamtheit einen namhaften Teil des von der Anstalt her¬
angebildeten Nachwuchses darstellen und mithin das Wirken
derselben persönlich verkörpern, aufgerufen aber noch mehr
durch ein übermächtiges Gefühl, das jeden von uns bei der
heutigen Feier bewegt und das wir aus tiefstem Herzensgrunde
zum Ausdrucke bringen.

Wir danken der hochberühmten Lehranstalt, ihren hoch¬
verehrten Professoren und dem altehrwürdigen Schottenstifte für
die Bildungsschätze, zu denen sie uns den Zugang eröffnet, für
die Grundlagen des Wissens, die sie uns für das Leben mitge¬
geben ; wir danken für die liebevolle Fürsorge, die unsere Er-
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ziehung gelenkt; wir danken dafür, daß die Erinnerung an unsere
Studienjahre uns froh und ungetrübt durch das Leben begleitet.
Wir bewahren der Bildungsstätte unserer Jugend die innigsten
Empfindungen, dankbare Verehrung und treue Anhänglichkeit, die
nur mit unserem Leben erlöschen werden. Wir bitten Ew. Gnaden
hochw. Herr Prälat, als ein bescheidenes Zeichen unserer Erge¬
benheit den Stiftbriefsentwurf über die aus den Spenden zahl¬
reicher Wohltäter, denen wir hiermit unseren tiefgefühlten Dank
ausdrücken, zu errichtende Abiturientenstiftung für würdige und
dürftige Schüler des Gymnasiums, sowie die vom Komitee heraus¬
gegebene Festschrift und die Erinnerungsplakette gütigst ent¬
gegennehmen zu wollen. (Beifall.)

Redner verlas hierauf einige der vielen Begrüßungen aus
der Ferne :

„Se. k. u. k. Hoheit der Durchlauchtigste Herr Erzherzog
Karl Franz Josef bedauern unendlich, verhindert zu sein, an der
heutigen schönen Feier teilzunehmen. Höchstderselbe erinnert sich
mit Vergnügen der an der Anstalt verbrachten Studienzeit, be¬
glückwünscht das k. k. Schottengymnasium zu seinem Jubiläum
und begrüßt seine ehemaligen Kollegen auf das herzlichste. Im
höchsten Auftrage: Lobkowitz, Kammervorsteher."

„Durch Familientrauer zu unserem größten Leidwesen ver¬
hindert, an der schönen Feier des Schottengymnasiums teilzu¬
nehmen, sprechen wir dem hochw. Herrn Abt und dem durch
religiöses, humanistisches und wissenschaftliches Verdienst so
glorreich ausgestatteten Schottenstift in dankbarer, verehrungs¬
voller Erinnerung unsere innigsten Glückwünsche aus. Johannes,
Fürst, Franz sen. und jun. und Alfred jun. Prinzen von und zu
Liechtenstein."

„Meine Gedanken werden bei Ihnen sein. Ich hatte mich
schon so lange gefreut und es ist mir ein Herzensbedürfnis ge¬
wesen, den Schotten meine Verehrung bei dieser Gelegenheit zu
bezeugen. Statthalter und gewesener Ministerpräsident Prinz
Konrad Hohenlohe."

Nunmehr nahm Dr. Alfred Freiherr v. Berger das Wort
zu dem Meisterwerke der nachstehenden Festrede.

Hochansehnliche Versammlung!

Wenn ich der hohen Ehre gewürdigt worden bin, an diesem
weihevollen Tage, vor diesem erlesenen Kreise, Sinn und Be¬
deutung dieser Feier in knappen Worten aussprechen zu dürfen,
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so erbitte ich vor allem Ihre Erlaubnis, als alter „Schottner"
frisch vom Herzen weg zu sagen, was ich fühle, was Tausende,
die aus dem Schottengymnasium hervorgegangen sind, heute mit
mir empfinden.

Wenn zwei alte „Schottner", spät im Leben, vielleicht fern
der Heimat, sich treffen und als solche erkennen — wie oft ist
das mir selbst begegnet! — so lösen sich ihre im Lebenskampfe
gehärteten Gemüter und bald versetzt sie der Austausch gemein¬
samer Erinnerungen für eine kurze, den Sorgen und Mühen des
Tages entrückte Stunde in ihre Schulzeit zurück. Die Lehrbücher
unterm Arm betreten sie wieder den ruhigen Schottenhof mit dem
Brunnenstandbild zwischen den Bäumen, wie einst sitzen sie wieder
in den Schulzimmern, wie gegenwärtig und lebendig sehen sie
ihre alten, oft längst verstorbenen Lehrer vor sich, hören ihre
Stimmen, empfinden ihre Eigenheiten wieder — kurz es kommt
zum Vorschein, daß sie, was immer das Leben aus ihnen gemacht
haben mag, im Grund und Kern ihres Bewußtseins niemals auf¬
gehört haben, sich als Schottenschüler zu fühlen und über alles
Trennende und Entfremdende hinweg verbindet und verbrüdert
sie dieses Gefühl einander.

Nüchterne psychologische Kritik mag einwenden, daß die
gemeinsam verlebte Schulzeit immer ein derartiges Band zwischen
den Menschen knüpft. Wir alten Schottner aber — natürlich,
ohne uns deshalb über andere erheben zu wollen — wissen das
anders und besser. Für uns enthält die Erinnerung an die Schul¬
zeit noch etwas mehr, als die Zöglinge anderer Gymnasien an ihr
besitzen mögen, etwas Eigenes und ganz Besonderes, etwas, das
auf das innigste verwoben ist mit der, wie alles Individuelle,
kaum definierbaren Eigenart des Schottengymnasiums, mit dem
Geist, der von jeher in seinen Schulzimmern geherrscht hat, mit
den Persönlichkeiten seiner geistlichen Lehrer, mit der Stimmung,
die über Kloster und Schule ausgebreitet ist, die schon vor mehr
als hundert Jahren die behördliche Kommission, welche die
Eignung des Stiftsgebäudes für die Unterbringung eines Gym¬
nasiums zu prüfen hatte, vorempfunden haben muß, als sie die
„kostbare' Ruhe" des Ortes rühmte. Von einem Hauch des
Friedens und der Sammlung fühlt sich heute noch jeder an¬
geweht, der aus dem Getümmel und Lärm der Großstadt die
Höfe des Schottengebäudes betritt.

Was dem Schottengymnasium den eigentümlichen Charakter
verleiht, das ist, und zwar noch mehr im geistigen als im physi¬
schen Sinne, das Kloster, aus dessen Angehörigen der Lehrkörper
gebildet ist. Kulturbringer, Pfleger edler Wissenschaft, Förderer



hoher Kunst waren die Jünger des heil. Benedikt von alters her.
Mag das Schottengymnasium als Gymnasium nach modernem Be¬
griffe auch erst hundert Jahre alt sein, so reicht die Schule des
Klosters mit ihren ersten Anfängen doch Jahrhunderte weit in
jene dunklen Zeiten zurück, die Bildung und Gesittung zuerst in
den fruchtbaren Boden der Ostmark ausgesät und gepflanzt hatten.
Nicht eine Anstalt von gestern und vorgestern ist das Schotten¬
gymnasium, sondern die ehrwürdige, von gesunder Altertümlich¬
keit umwobene Schöpfung der geistigen Macht, welche in unserer
Heimat die Fundamente der Kultur hat legen helfen. Der geist¬
liche Lehrkörper des Schottengymnasiums ist uralter, ahnenreicher
Kulturadel und jeder empfindet das auf seine Weise, der aus
diesem Urborn heimatlicher Bildung sein Teil hat schöpfen
dürfen.

In dieser werktätigen Teilnahme an der allgemeinen Kultur-
ai-beit, welche Tradition ist in den Häusern des heil. Benedikt,
wurzelt die zweite große Eigenschaft des Schottenklosters, durch
die das Schottengymnasium zu dem werden konnte, was es ist:
zu einer mit dem geistigen Leben Wiens und Niederösterreichs
untrennbar verbundenen, im edelsten Sinne volkstümlichen
Lehranstalt.

Dieses von Hibernern und Schotten gegründete Kloster ist
im Verlaufe der Jahrhunderte durch und durch deutsch, öster¬
reichisch-deutsch, genauer gesprochen, niederösterreichisch, wie¬
nerisch geworden und von der Zeit, da diese Entwicklung anhob,
schreibt sich sein Aufblühen her. Durch ungezählte Bande ist das
Schottenkloster verwachsen mit dem Lande und mit der Be¬
völkerung, in deren Mitte sein Haus, seine Kirche und seine
Schule steht. Freud und Leid hat es durch Jahrhunderte mit ihr
geteilt, es ist ein Stück Wiens und Niederösterreichs geworden,
das sich so wenig wegdenken läßt wie der Stephansturm. Wer
das wurzelechte niederösterreichische und wienerische Deutsch¬
tum in seiner vollen Frische und Tüchtigkeit, mit all seiner Herz¬
lichkeit und Gemütstiefe, mit seinem hellen Verstände und seinem
goldenen Humor, mit all seiner Abneigung gegen Schwächlichkeit
und großtuerischen Phrasendunst kennen lernen will, der findet
und fand dessen Auslese und Blüte allzeit unter den geistlichen
Herren des Schottenstiftes. Denn aus dem bäuerlichen und bürger¬
lichen Mark unseres Volkes hat das Schottenkloster sich immer
seine besten Männer geholt. Das ist das Geheimnis der Stärke
und Volkstümlichkeit seines Gymnasiums. Und das ist es auch,
was uns alten Schottnern dieses Gymnasium so lieb gemacht hat
für das ganze Leben. In den Persönlichkeiten unserer alten lieben
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Professoren sind für uns die besten Eigenschaften heimatlichen
Volkstums verkörpert.

Aber diese wackeren Priester, von denen wir in ferner
Jugendzeit die Waffen und Werkzeuge erhalten haben, um dieser
von mannigfaltigen Wirren zerrissenen, unheimlichen Zeit geistig
gewachsen zu sein und uns durch ihre Kämpfe heil hindurchzu¬
schlagen, vermögen zu noch höheren, ernsteren Gedanken anzu¬
regen.

Was im Bereiche abstrakter Theorie unversöhnlich erscheint,
das zeigt uns die wesenhafte Wirklichkeit oft in eigenartigen,
ausdrucksvollen Persönlichkeiten zu schöner lebenstüchtiger
Harmonie verschmolzen. So hört man heute allenthalben die Un¬
vereinbarkeit katholisch gläubiger frommer Gesinnung mit dem
Geist moderner Wissenschaftlichkeit mit leidenschaftlichem Eifer
behaupten. Fern sei es von mir, die Weihe dieser Stunde durch Er¬
örterung dieses Streites zu trüben. Aber wie eine Ahnung seiner
praktischen Lösbarkeit stehen vor meinem inneren Auge die ehr¬
würdigen unvergeßlichen Gestalten der geistlichen Lehrer, denen
viele unter uns, die wir in diesem Saale versammelt sind, die Grund¬
lagen ihrer weltlichen Bildung danken. Aus den Augen so mancher
unter ihnen blickt mich die Klarheit und Erhabenheit eines in
stummer, ernster Gewissensarbeit errungenen Friedensschlusses
zwischen diesen sich in der Außenwelt bekämpfenden Gegensätzen
an, da leuchtet mir das belebende Licht christlicher Liebe, der
Glanz überirdischen Hoffens und Glaubens entgegen, mit der
Helle modernen wissenschaftlichen Denkens zu einem Geistes¬
strahl verbunden. Die bis ins Innerste dringende, in manchem
äußerlich und innerlich wechselvollen Lebenslauf unverlöschbar
fortdauernde Nachwirkung des Unterrichtes, den wir an unserem
Schottengymnasium empfangen haben, schulden wir nicht zum
geringsten Teile diesen edlen Persönlichkeiten, in deren Ver¬
ehrung wir alle, zu welcher Weltanschauung, Konfession und
Partei wir uns auch bekennen mögen, uns einig fühlen, die uns
mehr sind als vergängliche Individuen, die uns zu Symbolen
höherer, über den Kämpfen der Gegenwart schwebender geistiger
Möglichkeiten geworden sind.

In diesen knappen Worten, dünkt mich, ist das Wesentliche
jenes „Besonderen" und „Eigenen" des Schottengymnasiums, das
seine ehemaligen Schüler wie ein Hauch von Poesie durch das
Leben begleitet, einigermaßen verdeutlicht.

Lassen Sie mich nun noch für mich selbst und im Namen
aller alten Schottner, die heute nur mit ihren Gedanken und mit
ihren Herzen an dieser Feier teilnehmen können, unseren ver-
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storbenen und noch lebenden Lehrern Dank sagen für alles, was
wir von ihnen empfangen haben. Nicht nur für das Wissen, das
sie uns gelehrt haben, mehr noch für die erziehende Kraft, die
sie auf uns in Strenge und Güte geübt haben. Mein persönlicher
Lebenslauf ist anders ausgefallen, als einer meiner Lehrer geahnt
haben dürfte. Manches Harte habe ich zu erleiden, vieles Schwere
zu leisten gehabt. In manchem schicksalsschweren, glücklich über-
standenen Moment aber habe ich mir im Innern gesagt: ohne die
Lehren und die Zucht, die mir die Schotten mitgegeben, hätte ich
es nicht gekonnt. Und ich glaube, manchem ehemaligen Schotten¬
schüler ist es ebenso ergangen. Dieses einfache Bekenntnis, im
Namen vieler abgelegt, enthält mehr des Dankes, als die ge¬
wähltesten und prunkvollsten Worte abzustatten fähig wären.

Der Beifall, den die herrliche Rede immer von neuem aus¬
löste, die Ergriffenheit, welche die tiefempfundenen Worte vom
Redner auf die Zuhörer übertrugen, sind kaum zu schildern.

Im Banne der Stimmung sprach Prälat Rost die Schluß¬
worte:

Die Festfeier geht zu Ende. Es erübrigt mir nur noch, den
innigsten und herzlichsten Dank zu sagen allen, welche zum Ge¬
lingen der schönen Feier beigetragen haben, Dank zu sagen den
hohen Würdenträgern, geistlichen und weltlichen, für ihr Er¬
scheinen, für die gütigen und anerkennenden Worte, die sie an
uns zu richten die Freundlichkeit hatten, und die durch ihr Er¬
scheinen den Glanz und die Weihe des heutigen Tages erhöht
haben, Dank zu sagen dem hochverehrten Herrn Bürgermeister
und der Gemeindevertretung von Wien für die einzige und außer¬
ordentliche Ehrung und Auszeichnung, die uns durch die Ver¬
leihung der doppeltgroßen, goldenen Salvatormedaille geworden.
Sie bekundeten damit einerseits die Sympathien für unser Haus
und anderseits die Anerkennung unseres Strebens und Wirkens.
Ich habe Dank zu sagen dem begeisternden Festredner, der durch
seine herrliche und unvergeßliche Rede uns die Herzen warm
gemacht hat, ihm Dank zu sagen, der aus weiter Ferne gekommen
ist, um als alter Schottner dem Schottenstifte und dem von ihm
geliebten Schottengymnasium eine Freude zu machen und Ehre
zu bereiten.

Ich habe Dank zu sagen dem rührigen und unermüdlich
tätigen Festkomitee und vor allem seinem Obmann, Sr. Exzellenz
Ritter v. Wittek, für die selbstlose, aufopfernde Mühewaltung
■und Anstrengung seit Monaten, Dank allen, die überhaupt heute

2*
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erschienen sind, aber auch allen denjenigen, die im Geiste an
unserer Feier teilgenommen haben, für alle ihre Liebe und An¬
hänglichkeit !

Ehe wir jedoch von dieser Stätte scheiden, wollen wir so¬
lange noch die Festesfreude in unseren Herzen mächtig ist, als gute
Patrioten und als treue Österreicher desjenigen gedenken, dessen
Ahne unser Gymnasium ins Dasein gerufen hat und der als ein
Freund der Wissenschaft und alles Guten unserem Stifte und
unserem Gymnasium vielfache Beweise unendlicher Liebe und
Huld und Gnade, wie ja auch heute, erwiesen hat. Wir wollen
in ehrfurchtsvoller Liebe und mit größter Verehrung gedenken
unseres Allergnädigsten Herrn und Kaisers. Gott der Herr erhalte
ihn gesund und kräftig noch viele Jahre zum Segen unseres
Vaterlandes und seiner Völker. Gott behüte ihn und schütze ihn
und gewähre ihm nach so vielen Widerwärtigkeiten, Prüfungen
und Heimsuchungen einen schönen, einen ruhigen Lebensabend.
Seine Majestät, unser Allergnädigster Herr und Kaiser Franz
Joseph I. lebe hoch! (Dreimaliges begeistertes Hoch!)

Hochverehrte Versammlung! Ich glaube, nach diesem begei¬
sterten Hoch wohl im Sinne aller Anwesenden zu handeln, wenn
ich an Se. Majestät unseren Kaiser ein Huldigungstelegramm
im Namen der Festgäste absende. (Zustimmung.) Es lautet (an den
Generaladjutanten Grafen Paar gerichtet):

„Die zur Jahrhundertfeier des Schottengymnasiums versam¬
melten Studenten und Festgäste bitten Ew. Exzellenz ergebenst,
den ehrfurchtsvollen Ausdruck ihrer unverbrüchlichen Treue und
untertänigsten Huldigung zur Allerhöchsten Kenntnis Sr. Majestät
bringen zu wollen." (Erneuter stürmischer Beifall.)

Die Volkshymne, angestimmt vom Schülerchor und von den
Festteilnehmern mitgesungen, bildete den würdigen Abschluß der
vormittägigen Feier.

Dem erhebenden Feste folgte abends ein intimes, von dem
Geiste der Erinnerung an gemeinsam verlebte Jugendjahre ge¬
tragenes Bankett im Hotel Kontinental. Über 400 ehemalige
Schüler samt einer stattlichen Korona von Ehrengästen fanden
sich ein. Geh. Rat Dr. v. Wittek präsidierte. Mit ihm saßen an
der Längstafel die Ehrengäste: Se. Exzellenz Statthalter Graf
Kielmannsegg, Prälat Rost, Vizepräsident des niederösterreichi¬
schen Landesschulrates Dr. Ritter v. Marenzeller, die Hofräte
Dr. Huemer und Krappel, die Landesschulinspektoren Kapp,
Dr. Scheindler, Regierungsrat Dr. Wallentin, Vizebürgermeister



Neumayer, die ehemaligen Professoren des Gymnasiums Schulrat
Hugo Mareta und kais. Rat Dr. Clemens Kickh, Stiftsprior Aegid
Pfeifer, Stiftskämmerer Alois Görich, Stiftshofmeister Konrad
Köllner, Maler Liebenwein, Bildhauer Hujer, der Direktor des
Gymnasiums Regierungsrat Sauer und die Mitglieder des gegen¬
wärtigen Lehrkörpers.

Die übrigen Gäste nahmen, meist nach Jahrgängen geordnet,
an den übrigen sieben Tafeln Platz, eine Auslese hervorragender
Männer, von denen so manche in die Geschichte des Staates, in
die Entwicklung von Kunst und "Wissenschaft Österreichs einge¬
griffen haben.

Beim vierten Gange begrüßte Dr. R. v. Wittek als Obmann
des Jubiläumskomitees die Gäste:

Hochgeehrte Herren!

Als Obmann des Jubiläumskomitees gestatte ich mir, die
geehrten Festgäste und liebwerten Kollegen herzlichst zu be¬
grüßen und in diesen gastlichen Räumen bestens willkommen zu
heißen.

Ich begrüße vor allem Se. Gnaden Herrn Stiftsabt Leopold
Rost wie auch Se. Exzellenz den Herrn Statthalter Grafen Kiel-
mannsegg und den Vertreter des hohen Unterrichtsministeriums
Hofrat Dr. Huemer, sowie die übrigen Ehrengäste, die uns die
Auszeichnung erweisen, an unserem kollegialen Festabend teil¬
zunehmen. Desgleichen begrüße ich wärmstens unsere hochver¬
ehrten einstigen Lehrer, die hochwürdigen Professoren kais. Rat
Dr. Clemens Kickh und Schulrat Hugo Mareta, deren An¬
wesenheit uns zur größten Freude gereicht.

Auf das vom Herrn Prälaten Rost namens unserer heutigen
Fest Versammlung abgegebene Huldigungstelegramm ist von
Sr. Exzellenz Herrn Kabinettsdirektor Ritter v. Schießl im Aller¬
höchsten Auftrage folgende Mitteilung gekommen:

„Se. k. u. k. Apostolische Majestät danken für die darge¬
brachte Huldigung und wünschen, daß das unter der erfolgreichen
Leitung des Schottenstiftes stehende Gymnasium auch weiterhin
blühe und gedeihe."

Die soeben vernommene Kundgebung kaiserlicher Huld und
allergnädigster Anteilnahme an dem ferneren Gedeihen unseres
lieben Schottengymnasiums erfüllt uns gleichwie die heute be¬
kanntgegebenen Allerhöchsten Auszeichnungen mit dem Gefühle
innigster Freude und des tiefsten, ehrfurchtsvollsten Dankes.
Lassen Sie uns diesem Gefühle dadurch Ausdruck geben, daß wir
uns in dem begeisterten Rufe vereinigen:
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Gott erhalte, Gott schütze und segne unsern geliebten Kaiser
und Herrn. Se. Majestät der Kaiser lebe hoch! hoch! hoch!"

Unter stürmischen Hochrufen wurde die Volkshymne von
der Musikkapelle intoniert und von den Anwesenden stehend
mitgesungen. Nach einer kurzen Pause fährt Redner fort:

Gestatten Sie mir, hochverehrte Herren, nochmals das
Wort zu ergreifen. Ich schlage Ihnen vor, auf das altehrwürdige
Schottenstift und sein Oberhaupt das Glas zu leeren. Was das
Stift für das geistige Leben Wiens und Österreichs bedeutet, hat
heute vormittags unser geehrter Festredner Professor Alfred
Baron Berger in so treffender und erhebender Weise ausgeführt,
daß ich mich für überhoben erachte, dieser meisterhaften Dar¬
legung auch nur ein Wort hinzuzufügen. Untrennbar ist das
Schottenstift mit den Erinnerungen an unsere Gymnasialzeit ver¬
bunden und ihm bleiben wir alle stets in treuer, dankbarer An¬
hänglichkeit zugetan. Die gleichen Gefühle bringen wir unserem
ehemaligen Schulkollegen, dem Oberhaupte dieser hochverdienten
Kongregation, dem Herrn Stiftsabt Leopold Rost, entgegen. Einst
das Musterbild eines braven Studenten und allgemein beliebten Mit¬
schülers, späterhin in der Seelsorge und in der inneren Stiftsver¬
waltung erfolgreich tätig, durch das Vertrauen seiner ehrwürdigen
Mitbrüder zur Leitung des Stiftes berufen, hat Herr Prälat Rost
sich auch in dieser hohen Würde stets als wohlwollender Gönner
und Freund des Gymnasiums bewährt und nimmt an dem Ge¬
deihen desselben jederzeit den regsten Anteil. Ich bin sicher, in
Ihrer aller Sinne zu sprechen, wenn ich Sie bitte, mit mir anzu¬
stoßen auf das Wohl unseres hochverehrten Schulkollegen, des
hoch würdigsten Herrn Stiftsabtes Leopold Rost. Er lebe hoch!

Hierauf teilt Dr. R. v. Wittek den Inhalt zahlreicher Glück¬
wünsche mit, die telegraphisch oder in Briefform von ehemaligen
Schottenschülern und Freunden der Anstalt aus nah und fern
eingelaufen waren.

Nach einer Pause erhob sich Stiftsabt Leopold Rost, um
allen Freunden des Stiftes und des Gymnasiums zu danken:

Hochverehrte Anwesende!

Der heutige Tag ist für unser altehrwürdiges Stift ein so
außerordentlicher Fest- und Freudentag geworden, daß die Erin¬
nerung an ihn nicht bloß dauernd in uns bleiben, sondern fort-
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leben wird in der Geschichte unseres Hauses in allen künftigen
Zeiten.

Ich habe bereits Gelegenheit gehabt, an anderer Stätte allen,
die zu dem Gelingen der heutigen Festfeier beigetragen, die keine
Zeit und Mühe scheuten, die ihr Talent und ihre geistigen Fähig¬
keiten aufboten und auch materielle Opfer brachten, um die
Feier so erhebend und glänzend zu gestalten, den innigsten und
herzlichsten Dank auszusprechen; allein es ist uns so viel Liebe und
Sympathie, so viel Ehrung und Auszeichnung von so vielen zu teil
geworden, daß ich mich gedrängt fühle, hier nochmals im Namen
unseres Hauses unseren wärmsten Dank zu wiederholen.

Dieser Dank soll aber nicht mit leeren Worten abgetan sein.
Das Stift Schotten, das, gegründet im Jahre 1158, also seit mehr
als 700 Jahren einen heimatlichen Boden in Wien gefunden hat ~
und dem es durch seine Wirksamkeit auf dem Gebiete der Seel¬
sorge und des Jugendunterrichtes gelungen ist, sich auch eine
liebe und traute Heimstätte in den Herzen der Wiener Bevöl¬
kerung zu erringen, — das Stift Schotten wird bemüht sein, die
Liebe und Achtung, die es heute genießt, durch treue und gewis¬
senhafte Pflichterfüllung auch in Zukunft sich zu erhalten: es wird
neben der Seelsorge vor allem das Feld pflegen, das die Bene¬
diktiner von jeher eifrig gepflegt und auf dem unsere Vorfahren
Rühmliches geleistet haben; es wird sich die Heranbildung und
Erziehung der studierenden Jugend angelegen sein lassen und
seine Lehranstalt, das Gymnasium, stets auf der Höhe der Zeit
zu erhalten streben.

Möge die Liebe und Sympathie für unser Haus, die heute
in so schöner und erhebender Weise zutage getreten ist, auf¬
munternd uns begleiten bei unserem ferneren Wirken. Es werden
dann auch künftig aus den uns anvertrauten Jünglingen Männer
werden, die Ihnen gleichen, Männer, durch ihr Wissen und ihren
Charakter geeignet, die wichtigsten und hervorragendsten Stel¬
lungen im öffentlichen Leben auszufüllen: uns zur Ehre und
zum Ruhme der Gesellschaft und dem Vaterlande zum Heil und
Segen!

Nehmen Sie nochmals alle, vor allem aber Ew. Exzellenz
Heinrich Ritter v. Wittek, den herzlichsten Dank entgegen für
alles, was Sie uns und unserem Hause zu Liebe heute getan, und
gestatten Sie, daß ich mein Glas erhebe auf Ihr Wohl und auf
das Wohl aller, die uns in Freundschaft und Liebe gewogen sind:
Die Freunde und Anhänger unseres Hauses — die Freunde des
Stiftes Schotten, sie leben hoch!
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Statthalter Graf Kielmannsegg sprach auf das Gym¬
nasium :

Hochansehnliche Versammlung!

Es wurde mir die sehr ehrenvolle Aufgabe zuteil, einen Toast
auf das altehrwürdige Schottengymnasium zu bringen. Ich bin
kein Schottenschüler und nach so vielen Worten berühmter, be¬
redter und begeisterter Männer, die heute gesprochen haben,
wird es mir beinahe schwer, vielleicht noch schwerer nach dem
soeben gehörten „Gaudeamus", den richtigen Ton zu finden, den
Toast zu sprechen. Fast wäre der Anlaß gegeben, auf eine alt¬
englische Weise den Toast zu bringen, nämlich denjenigen ein¬
fach leben zu lassen, den man leben lassen will und nur seinen
Namen zu nennen.

Vielleicht hätte das vollkommen genügt, um den Gegenstand
der Feier Ihren Gemütern nahe zu bringen; allein ich habe zu
sprechen in meiner doppelten Eigenschaft als Statthalter und als
Vorsitzender des Landesschulrates.

Es ist eine alte Tradition der Statthalterei, in der Geschichte
und in vielen Werken niedergelegt, daß sie mit dem altehr¬
würdigen Schottenstift gute Nachbarschaft pflegt. An diese alte
Tradition konnte ich als Statthalter um so leichter anknüpfen, als
ich bereits als Bezirkshauptmann von Baden die Gelegenheit hatte,
den Schottenabt alle Sommer in meinem Bezirk zu sehen. Abt
Helferstorfer nahm sich der Gemeinde Enzersdorf und anderer
wärmstens an. So knüpften mich Freundschaftsbande an Abt
Helferstorfer und seine Nachfolger.

Aber ich kann das Wirken des Schottenstiftes noch be¬
sonders vom Standpunkte des Vorsitzenden des Landesschulrates
würdigen. Ich bin, wie schon gesagt, kein Schottenschüler und
finde darum nicht die richtigen Worte der Stimmung für das
Wirken der Schotten als Professoren. Doch sei mir gestattet,
meiner ganz objektiven, ernsten Sympathie hier Ausdruck zu
geben, und zwar deshalb, weil ich vor einigen Tagen in der Ge¬
schichte des Schottengymnasiums von Professor Hübl das dabei
erschienene Verzeichnis der Schottenschüler durchblätterte. Ich
habe darin Namen großer Berühmtheiten, hoher Charaktere,
von Notabilitäten jeder Richtung gefunden, und was mir be¬
sonders imponiert hat, das ist, daß diese sich auf den verschie¬
densten Gebieten bewährt haben und daß sie sich von der
äußersten Rechten bis zur äußersten Linken verteilen, daher das
ehrwürdige Schottengymnasium wahre, grundlegende Bildung ver¬
mittelt haben muß. Dabei fand ich auch noch die Namen zahl-
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reicher, meiner Verwaltung- angehöriger Beamten — sie verteilen
sich heute hier an den verschiedenen Tischen dieses Saales —,
alle ohne Ausnahme mir liebwerte Mitarbeiter und Kollegen, poli¬
tische Beamte und technische, ja sogar auch einer von den Landes-
schulinspektoren, bei dessen Namen stets die Abiturienten erbeben
sollen. Auf diese Schule, die es vermag-, die Grundlage für die
verschiedensten Richtungen praktischer Wirksamkeit zu geben,
erhebe ich mein Glas: Vivat, crescat, floreat!

Der verstorbenen Lehrer zu gedenken und die gegenwärtig
wirkenden zu feiern, nahm Universitätsprofessor Hofrat
Dr. Friedrich Frh. v. Wieser das Wort:

Hochgeehrte Herren! Liebe, alte Kollegen!

Ich erinnere mich, daß in den Zeiten des Knabenübermutes
ich und meine Schottenkameraden darin einig waren, ein Schottner
unterscheide sich für jeden Kenner ganz deutlich von jedem an¬
deren Gymnasiasten, natürlich zu seinem Vorteil. Damals konnten
wir die Probe auf die Richtigkeit dieses Satzes allerdings nicht
machen, wir kannten uns nur selber und sagten mit jener Rede
eigentlich nichts weiter, als daß wir von unserer Vortrefflichkeit
völlig überzeugt waren. Später habe ich Erfahrungen gemacht,
auf Grund deren ich glauben möchte, daß es mit der Schotten¬
musterung doch etwas auf sich haben muß, was sich auch ernst¬
lich verteidigen läßt. Es hat sich das eine oder andere Mal
getroffen, daß ich an der Universität als Student und ebenso
nachher als Professor Kollegen kennen lernte, die mir durch
irgend etwas Besonderes sympathisch waren und von denen ich
dann erfuhr, sie seien auch bei den Schotten gewesen — da
konnte ich nicht umhin, mir zu denken „natürlich, deshalb".
Und es ist mir eine Freude, sagen zu können, daß ich immer
noch an jüngeren und jüngsten Bekannten die gleiche Erfahrung
mache, die mir beweist, daß der alte Schottengeist noch immer
lebendig ist.

Worin das Schottenspezifikum liegt, das haben wir heute
vormittags durch den Mund eines Redners und Dichters aus¬
sprechen hören. Ich darf und will nicht versuchen, es noch
einmal zu sagen. Ich will nur das Wenige sagen, was sich aus
dem Gesichtskreise eines Nationalökonomen sagen läßt. Die
Schottenmarke ist gute Wiener Marke, beste Wiener Marke;
ich meine nicht, daß neben ihr keine andere mehr bestehen kann,
so weit geht unsere Unbescheidenheit nicht, aber das allerdings
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nehmen wir in Anspruch, daß wir mitgenannt werden, wenn
immer beste Wiener Ware genannt wird. Heute dürften wir
übrigens auch etwas unbescheiden sein, nach einem Jahrhundert
der Arbeit; die Gelegenheit kehrt doch erst nach hundert Jahren
wieder. Wir sind aus einer guten Werkstätte hervorgegangen
und haben ehrliche Arbeit gelernt. Als wir freigesprochen aus
dem Gymnasium austraten und als Gesellen die Hochschule be¬
zogen, haben wir es getan mit einem redlichen Verlangen nach
Wahrheit und mit einem gewissen geübten Blick für die Wahr¬
heit. Nichts ist uns gründlicher ausgetrieben worden als die
Phrase. Erlauben Sie mir, es auch gut wienerisch zu sagen
— das gute wienerische Kraftwort ist ja auch von unseren
Lehrmeistern niemals verschmäht worden — die Lust „Pflanz zu
machen" ist uns gründlich ausgetrieben worden, in uns war der
Trieb geweckt worden, die Wahrheit auch mit der Keuschheit
der Wahrheit auszusprechen. Wir haben uns auf die vier Fakul¬
täten und noch auf andere Schulen verteilt, aber in diesem Sinne
sind wir für immer einig geblieben und daran erkennen wir uns
wieder.

Ich habe von uns Schülern gesprochen. Damit habe ich auch
von den Lehrern gesprochen, die uns so g'ebildet haben. Alles
was ich zu unserem Lobe ausgesprochen habe, klingt in ihr Lob
aus und es ist nicht Unbescheidenheit, sondern eine Pflicht
anhänglicher Verehrung, die uns heute treibt, das Lob so laut
zu verkünden als wir nur können. Unsere Lehrer haben uns
mitunter etwas unsanft mitgenommen, in dieser verschrienen
Phäakenstadt Wien waren wir bei ihnen in recht strenger Zucht.
Was Ernest Hauswirth von uns an Umfang geschichtlicher
Kenntnisse und Stählung des Gedächtnisses, was Sigismund
Gschwandner an eindringlichem Verständnisse forderten, das ging
nach allen Dimensionen des Geistes, die die Schule auszubilden
hat, oft hart bis an die Elastizitätsgrenze des jugendlichen Ver¬
mögens. Aber ich will weiter keine Namen mehr nennen, ich soll
es gar nicht tun, denn das gerade gehört zum Wesen dieser
Schule, daß ihre Lehrer einen Typus bilden. Schottenprofessoren
haben mich und meine Genossen unterrichtet, sowie vorher ältere
Schottenprofessoren ältere Jahrgänge und nachher wieder andere
junge und jüngste unterrichtet haben und — so hoffen wir —
immerfort unterrichten werden. Alle diese Lehrer stehen zu
ihrem Gymnasium in einem anderen Verhältnisse als dies sonst
die Regel ist. So wie unser Schulhaus nicht anderswo stehen
könnte, als an das alte Stift angebaut — ein neues Schulhaus
wäre gar nicht mehr das richtige Schottengymnasium —, so
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könnten diese Lehrer nicht an irgend einfer anderen Anstalt
wirken, an die sie etwa versetzt zn werden hoffen. Sie sind Lehrer
des Schottengymnasiums, das ihr Gymnasium ist, welches sie
mit der Sorgfalt und Liebe des Eigentümers pflegen. Jede Schule
hat nach amtlicher Nomenklatur einen Lehrkörper, aber auf keine
paßt dieser Name voller als auf diese Schule. Ihre Lehrer sind
ein einiger Körper, der nicht durch weltliche Rücksichten und
Hoffnungen auseinander gerissen werden kann, sondern von dem
nur das, was auch den menschlichen Körper berührt, Siechtum
und Tod die Mitglieder zu lösen vermag.

Aus dem Kreise der verehrten Männer, die meine Lehrer
gewesen sind, sind die meisten schon dahingeschieden. Ihnen gilt
heute meine erste Erinnerung und möge jeder von Ihnen jener
seiner Lehrer gedenken, die der Tod von ihrem Amte abberufen
hat. Im ernsten Gedenken begrüße ich ihre Geister in dieser
Stunde, die wir bewegten Gemütes feiern.

Und nun lassen Sie uns um so freudiger der anderen ge¬
denken, die heute noch rüstig und am Werke sind. Eine nicht
geringe Zahl aus den geistigen Arbeitern Wiens und Österreichs
ist in diesem Saale versammelt, sie sind das lebendige Werk der
Schottenschule. Mit Stolz kann ich es sagen, es ist kein geringes
Werk und es will etwas bedeuten, wenn dieses Werk seine Meister
lobt. Ich fordere Sie auf, erheben Sie mit mir Ihr Glas zum Lobe
ihrer Meister. Unsere Schottenprofessoren, sie leben hoch!

Regierungsrat Direktor Sauer dankte in warmen Worten
für die Anhänglichkeit, welche die ehemaligen Schüler dem
Schottengymnasium entgegenbringen :

Hochverehrte Anwesende!

Wenn ich in dieser glänzenden Versammlung nach so ge¬
wandten und geistreichen Rednern das Wort ergreife, so ist es wohl
erklärlich, daß mich ein gewisses Bangen überkommt. Ich gebe
dies gerne zu. Allein aus einem anderen Grunde erfaßt mich noch
größeres Bangen. Dank will ich Ihnen sagen, herzinnigen Dank.
Doch ich fühle, daß alle Worte zu schwach sind, ja ich muß
gestehen, daß ich keine Worte finde, um das zum Ausdruck zu
bringen, was ich in dieser Stunde in meinem Innersten empfinde.

Wer hätte gedacht, daß unsere Jubelfeier einen so mäch¬
tigen Widerhall finden werde ! Wer hätte gedacht, daß die
Presse aller Parteischattierungen unser bescheidenes Wirken in
so ehrenvoller Weise würdigt! Wer hätte gedacht, daß die
Jubelfeier unserer Anstalt eine Jubelfeier Wiens genannt wird!



— 28 —

Wenn das so gekommen ist, so ist dies einzig und allein das
Verdienst unser gewesenen Schüler. Was in diesen Tagen von
ihrer Seite geschaffen worden ist, — ich fürchte nicht, daß das
Wort zu stark ist — trägt den Charakter der Unvergänglichkeit.

Einem ehemaligen Schüler unserer Anstalt war es vergönnt,
„die Geschichte des Unterrichtes im Stifte Schotten" zu schreiben.
In tausend Exemplaren geht das Werk in die Welt hinaus. Wer
immer sich mit der Geschichte des Schottengymnasiums oder mit
der Geschichte des österreichischen Gymnasiums überhaupt be¬
schäftigen wird, muß auf das Buch zurückgreifen.

In zwölfhundert Exemplaren verbreitet sich weithin die „Fest¬
gabe"; selbst nach Amerika, nach Ägypten, an die Gestade des
Kaspischen Meeres kommen einzelne Exemplare. Wird diese
Festgabe in vielen Familien nicht als teures Erbstück, das von
den Urgroßvätern und den Großvätern kündet, wie eine kostbare
Reliquie aufbewahrt und verehrt werden?

Immerwährende Zeiten hindurch aber wird das heutige Jubi¬
läum fortleben in der wohltätigen Stiftung, zu der fast alle ehe¬
maligen Schüler beigetragen haben. Und was die Inhaber des
Stipendiums, frei von materieller Sorge, arbeiten und leisten, was
sie Staat und Kirche nützen, worin sie Wissenschaft und Kunst
fördern werden, das ist das teilweise Verdienst der Schotten¬
gymnasiasten — für alle Zeiten.

Diese Schüler sind die Schüler eines humanistischen
Gymnasiums. Da wir diese erfreuliche Dankbarkeit und treue
Anhänglichkeit sehen, können wir noch an dem edlen Cha¬
rakter unserer ehemaligen Schüler zweifeln ? Und sollte nicht
das humanistische Gymnasium einiges Verdienst haben an der
Heranbildung dieser edlen Charaktere? Und wenn sich diese
Schüler im Leben große Verdienste um Staat und Kirche, in
Amt und Schule, in Wissenschaft und Kunst erworben, wenn sie
sich oft aus bescheidenen Verhältnissen zu hochgeachteten Lebens¬
stellungen emporgerungen haben, setzt das nicht ein außer¬
ordentliches Wissen und Können voraus ? Und sollte das nicht
das humanistische Gymnasium geweckt, vorbereitet und ge¬
fördert haben? Die heutige Versammlung, die heutige Feier ist
somit die tatkräftigste Verteidigung des humanistischen Gym¬
nasiums. Darum Dank Ihnen, meine Herren, nochmals Dank!

Mögen die Herren, die am Abend ihres Lebens stehen, diesen
Lebensabend noch lange genießen im frohen Bewußtsein ihres
erfolgreichen öffentlichen Wirkens, in freudiger Erinnerung
an ihre Jugendzeit, die sie an unserem Gymnasium zugebracht
haben!



Jene Herren, die auf der Mittagshöhe ihres Lebens stehen,
sie mögen in ihrer Vollkraft weiter wirken zum Segen unseres
Vaterlandes, zur Ehre unserer Anstalt!

Und endlich die Herren, deren Lebenssonne noch in aufstei¬
gender Bahn sich bewegt, mögen stets zu den älteren Herren
als ihren Idealen aufblicken und ihnen nacheifern in allen Mannes¬
tugenden und einst eine segensreiche Tätigkeit entfalten !

Alle aber, die anwesenden und abwesenden ehemaligen
Schüler unseres Gymnasiums, bitte ich, die Liebe, Anhänglichkeit
und Treue zu bewahren, die sie gelegentlich unserer Jubelfeier
in überreichem Maße bewiesen haben. Und auf alle erhebe ich
mein Glas und bitte die geehrten Anwesenden mit mir einzu¬
stimmen in den Ruf: Alle ehemaligen Schottengymnasiasten
leben hoch!

Regierungsrat Dr. Svetlin folgte als Redner. Er pries die
untrennbare Vereinigung der Stadt Wien und des Schottenstiftes:

Hochansehnliche Versammlung!
Liebwerte Kollegen!

Ein Fest ist heute an uns vorübergerauscht, das weit über den
Kreis der Teilnehmer hinaus ein lautes, jubelndes Echo fand!

Das Fest eines hundertjährigen Jubiläums!
In unserem Zeitalter, in dem man dankbar und ehrend des

Zeitpunktes der Entstehung von Gründungen und Vereinigungen
gedenkt, welche, durch Jahrzehnte oder Jahrhunderte bestehend,
Großes und Ersprießliches für der Menschheit Wohl geleistet
haben — in unserem Zeitalter der Jubiläen ist ein hundert¬
jähriges Jubiläum kein allzu seltenes Ereignis mehr.

Die Zahl der Jahre würde also den freudigen Widerhall, den
unser Fest in allen, besonders aber in den Wienerkreisen, findet,
nicht erklären. Unser Jubelfest ist aber nicht nur ein Fest der
Zeit, es ist, wie heute schon betont wurde, vor allem ein Fest
der Treue, der Liebe, der Dankbarkeit und in dieser Gloriole,
in dem weithin leuchtenden Glänze dieser aus unser aller Herzen
kommenden Empfindungen liegt der Wert und die Größe des heu¬
tigen Festes und darin auch der Grund, warum unser Schotten¬
jubiläum in allen, besonders aber in den Wienerkreisen, so leb¬
haftes Interesse wachruft!

Die weitaus überwiegende Zahl der Schottenschüler ent¬
stammt ja Wiener Familien und alle jene, welche vom Lande
herein kamen und kommen, um „bei den Schotten" zu studieren,



sind in diesen Jahren Wiener geworden und geblieben in ihrem
Herzen, wohin auch immer später ihr Lebensweg sie führte.
Die Liebe zu Wien, zu unserer Vaterstadt, zu unserer Heimat,
sie wurde ja ganz besonders eingepflanzt und gehegt in den
Herzen der „Schottenschüler" und ein solcher und ein treuer
Österreicher und ein begeisterter Wiener sein, ist eins!

Auf historisch geweihtem Boden steht seit siebeneinhalb
Jahrhunderten das altehrwürdige Schottenstift und in dieser langen
Reihe der Jahrhunderte ist das Leben und Wirken des Schotten¬
stiftes eng verbunden und verwachsen mit den wechselnden Ge¬
schicken der Stadt, deren Mauern es umschließen.

Vom Anfange an, besonders aber von der Zeit an, in wel¬
cher deutsche Mönche einzogen in das Kloster der Irländer
und Schotten, waren die Geistlichen des Stiftes die treuesten,
erprobtesten und hingehendsten Bürger von Wien. In den bösen
Tagen des Krieges und der Belagerungen, in den Zeiten des
Hungers und der Seuchen, in den gräßlichen Epochen der Bürger¬
und Religionskriege, immer und allzeit sind die Jünger sancti
Benedicti die bewährten, treuen Helfer und Tröster der Stadt
gewesen und in den Tagen des Friedens geben sie das Beste,
was das Kloster hat, den Schatz seiner Wissenschaft und Gelehr¬
samkeit und Erziehungskunst in freigebiger Weise den Söhnen
der Wienerstadt und erziehen so Tausende und Tausende zu
treuen Österreichern, zu guten braven Wienern.

Unlöslich verflochten mit der Wienerstadt ist das Schotten¬
stift und mit inniger, warmaufquellender Dankbarkeit und Ver¬
ehrung blicken alle Schichten der Bevölkerung Wiens, die An¬
gehörigen aller Parteischattierungen und Konfessionen zu dem
Stifte auf, das die Betätigung reiner Nächstenliebe in Form der
Jugenderziehung auf seine Fahnen schrieb und diese durch Jahr¬
hunderte hoch trägt!

Und die Wiener und die Stadt Wien danken für diese Be¬
tätigung mit Jubel und anerkennender Liebe!

Wir waren heute Zeugen, in welcher Weise die Väter der
Stadt die großen Verdienste des Stiftes um Wien ehrten, und
wenn bei einem Anlasse wie dem heutigen solche Worte des
Dankes und der liebevollen Verehrung ertönen, dann ist dies an
sich schon der schönste Lohn !

Wir aber danken unseren lieben Lehrern, daß sie uns er¬
zogen haben zur wahren, innigen Liebe zu unserer Vaterstadt.
Denn in dieser Liebe wurzelt ja das erste ethische Gefühl des
Kulturmenschen — die Liebe zum Boden, dem er entstammt —
und aus dieser Liebe erblühen und gedeihen dann reichlich all
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die Tugenden menschlicher Gemeinsamkeit. Und daß diese Tu¬
genden, vor allem Vaterlands- und Nächstenliebe, in den Schotten¬
schülern begeisterte Vertreter fanden, das beweist ein Blick auf
die lange Liste hervorragender Männer Österreichs, welche aus
der Schottenschule ins öffentliche Leben getreten sind.

Unsere Vaterstadt Wien hat im Laufe der Zeiten, besonders des
letzten Jahrhunderts, die größten äußeren und auch inneren Verwand¬
lungen durchgemacht und oft mit banger Sorge, aber auch mit
Freude und Begeisterung verfolgten wir diese Umwandlungen
und wenn sich heute Wien eine der schönsten Städte der Erde
nennen kann, berühmt ob seiner Gastfreundschaft, der Liebens¬
würdigkeit und des Humors seiner Bewohner, so freuen wir, die
wir mit Stolz uns Söhne Wiens nennen, uns dieses Lobes.

Und heute, wo durch unser Fest die Erinnerung an Wien,
die schöne Kaiserstadt, in den Herzen so vieler Hunderte auf¬
leuchtet, welche ihr Lebensweg ab, oft recht weit ab von Wien,
in die fernsten Länder führte, heute grüßen die Stammverwandten
mit uns Wien und erinnern sich der froh verlebten Jugendtage.
Wien und Schotten, diese beiden leuchtenden Bilder fließen in
ihnen und auch in uns zu einem glanzvollen Bilde zusammen,
das im milden Abendrote der Erinnerung doppelt schön erscheint.

Und so möge das ehrwürdige Stift Schotten seine erhabene
Mission, die es durch Jahrhunderte treu geübt, noch weitere
Jahrhunderte üben; möge derselbe Geist von Liebe und Dank¬
barkeit, der gegenseitigen Achtung das Stift Schotten und die
Stadt Wien noch durch Jahrhunderte umwehen und umschlingen
zum Segen für beide! Möge die Stadt Wien, unser Wien, blühen,
wachsen, gedeihen als schönstes, kraftvollstes Gemeinwesen
Österreichs und mit diesem Wunsche erhebe ich mein Glas und
bringe unserer geliebten Wienerstadt, unserer Geburts- und Er¬
ziehungsstätte ein dreifaches Hoch!

Vizebürgermeister Dr. Neumayer toastierte auf die Kolle¬
gialität der alten und neuen Schüler.

Hochgeehrte Herren!

Ich komme zunächst einer Ehrenpflicht nach, indem ich dem
unmittelbaren Herrn Vorredner für den Ausdruck der Liebe und
Anhänglichkeit zu unserer Vaterstadt Wien ebenso wie der hoch¬
angesehenen Versammlung für die beifällige Aufnahme dieses
Trinkspruches als Vertreter der Gemeinde Wien ergebenst danke.
Ich meine wohl mit Recht auch im Namen der ganzen heutigen
Tafelrunde Wien „unsere Vaterstadt" heißen zu dürfen.
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Wir alle, die wir in den letzten fünf oder sechs Dezennien
dem Studium der schönen Wissenschaften am Schottengymnasium
obgelegen, erblicken einerseits in dieser Lehranstalt, der die
heutige Denkfeier in dankbarer Huldigung bereitet wird, eine
jüngere Schwester unserer Wiener Alma mater Rudolfina.

Alle Kommilitonen, auch wenn sie das formelle Heimatsrecht
in Wien nicht besessen haben, haben sich doch während der
Gymnasialstudienzeit die frisch fröhliche Wiener Denkungsart,
Wiener Sitte angeeignet, wie es eben in einer Stadt, die unge¬
achtet ihres hohen Alters dank ihrer reichen Schätze an Kunst
und Natur sich in jugendlicher Frische erhält, und unter der
erziehlichen Einwirkung von Lehrern von Wiener bürgerlichem
Geblüte wohl nicht anders gedacht werden kann. So kommt es
aber auch, daß den alten wie den jungen Schottner Kommili¬
tonen, sie mögen sich diesem oder jenem Berufe zugewendet
haben, sie mögen denselben in Wien oder wo immer in der Welt
ausüben, aus ihrer Gymnasialzeit her zeitlebens ein flotter Idealis¬
mus bleibt, der uns den schwierigsten Lebenslagen gewachsen
erhält, ein froher Sinn, der das Band der kollegialen Freund¬
schaft auch über die Matura hinaus das ganze Leben hindurch
erfüllt.

Daß dieser Idealismus, die alte Kollegialität der ehemaligen
Kommilitonen erhalten bleiben möge, immer und alle Zeit, darauf
erhebe ich mein Glas!

Als letzter Redner sprach Reichsratsabgeordneter
Pern erstorfer. Lebhaftester Beifall unterbrach immer wieder
die Worte herzlichster Anerkennung und innigster Verehrung.

Sehr geehrte Herren!

Einer meiner Herren Vorredner hat darauf hingewiesen, daß
aus dem Schottengymnasium Männer der verschiedensten Rich¬
tungen hervorgegangen sind, Richtungen, die sehr weit ausein¬
ander stehen, Männer von der äußersten Rechten bis zur äußersten
Linken. Erlauben Sie als ein Angehöriger dieser äußersten Linken
und vielleicht auch im Namen derselben, denn ich wüßte außer
meinem Freunde Viktor Adler niemanden in dem Saale, der ihr
zugehört, einige Worte zu sprechen. Es ist gewiß ein seltsames
Schauspiel, daß sich bei dem Jubelfeste einer großen Lehranstalt
alle vereinigen, mögen auch ihre Anschauungen noch so weit
auseinander gehen, zum Lobe und Preis dieser Anstalt. Ein
sicherer Beweis dafür, daß diese Anstalt wirklich etwas Apartes
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an sich haben muß, nicht bloß etwas, was die Leute untereinander
so bindet, sondern was sie mit unlösbaren Banden an diese Anstalt
selbst bindet. Sie werden mir gewiß glauben, wenn ich behaupte,
daß meine Welt- und Lebensanschauung von der meiner Lehrer in
einigen Punkten abweicht; aber doch, trotz alledem sind wir von
der äußersten Linken genau von derselben Liebe zu unseren
einstigen Lehrern erfüllt, wie Sie alle, haben genau dieselben
Stimmungen, wie Sie alle und ich für meine Person habe dem
schon schriftlich Ausdruck gegeben und ich kann nur im ge¬
sprochenen Worte hinzufügen, daß jede einzelne Silbe aus meinem
Herzen gekommen ist, daß alles genau so in mir lebt, wie ich es
niedergeschrieben. Es muß also etwas Besonderes sein an dem
Schottengymnasium und seinen Lehrern und es ist schon oft ver¬
sucht worden und lange vor Alfred v. Berger, darüber zu reden,
was denn dieses Besondere ist. Und nun hat es jeder in seiner
Art ausgedrückt, was unser Kollege Baron Berger gesprochen.
Das was er gesagt hat, hat im wesentlichen den Kern getroffen.
Aber wir haben vielfache Auslegungen gehabt und ich spreche
wohl nicht nur von meiner Klasse. Von ihr muß ich authentisch
sagen, es ist in ihr etwas Eigentümliches, spezifisch Schottne-
risches gewesen. Wir haben uns alle zusammengefühlt als eine
wirkliche Einheit mit den Lehrern, ich habe das niederge¬
schrieben, ich glaube mit den Worten: wir haben schon damals
nicht die Empfindung gehabt, daß wir Aktenfaszikel sind,
welche die Lehrer erledigen, sondern daß die Lehrer es wissen,
daß wir lebendige Menschen von Fleisch und Blut sind. Und
obwohl unsere Klasse manche Männer hervorgebracht hat, die im
öffentlichen Leben eine Rolle spielen, so muß ich sagen, daß wir
trotzdem gar keine besonders „brave" Klasse waren. Und es
kommt mir beinahe so vor, daß es bei den anderen Klassen auch
so war. Als ein Spezifikum des schottnerischen Geistes scheint
mir daher dieser Zustand bezeichnend zu sein, daß in jeder Klasse
etwas mehr Leben war als die Lehrer in dem Augenblicke für
unumgänglich notwendig hielten. Es war überhaupt ein starkes
Leben; daß dieses Leben geweckt wurde, daran müssen die Lehrer
in irgend einer Weise mitschuldig gewesen sein. Ich meine es
natürlich nur im guten Sinne, daß sie an der Lebendigkeit mit¬
schuldig gewesen. Freilich diese innere und äußere Beweglichkeit
hat sich dann manchmal auch nach anderen als rein schulmäßigen
Richtungen bewegt, auch daran waren die Lehrer schuld und
diese Schuld der Lehrer gibt dieser Anstalt ihren besonderen
Charakter. Trotzdem wir alle vor gewissen Zeiten schlimme Buben
waren und obwohl das unsere Lehrer genau gewußt haben, so
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haben sie davon nicht mehr Aufhebens gemacht als absolut not¬
wendig war. Und ein Charakteristiken des Gymnasiums bestand
darin, daß es als das strengste galt und wahrscheinlich auch war
und daß die Schottner Zucht berühmt war und daß dabei doch
die innere Beweglichkeit nicht fehlte. Die Lehrer haben in dem
Einzelnen den werdenden tüchtigen Mann gesehen, nicht nur
Objekte der Behandlung oder Mißhandlung, sondern lebendige
Individualitäten, um die sie sich gekümmert haben. Und ich
freue mich heute als Mitglied der radikalen Minorität offen aus¬
sprechen zu können, daß ich den Lehrern und dem Gymnasium
unendlich, unendlich viel verdanke, nicht allein in der Schule
selbst, wo sie mich das Lernen gelehrt haben, sondern auch,
weil sie sich gekümmert haben, wie es denn mit mir stehe,
wie ich denn weiter komme, ob ich Mittel zum Studieren
habe, und daß sie auch dafür gesorgt haben, daß ich auch etwas
verdienen könne, kurz daß sie den Menschen in diesem Burschen
gesehen haben und ihm weiter geholfen haben, obwohl der Bursch
nicht immer sehr traitabel war. Und es ist gar nicht so verwun¬
derlich, man spürt es förmlich, wenn einer ein Schottner ist. Mir
ist es heute passiert, daß ich einen getroffen habe, den ich seit
vielen Jahren sehr gerne hatte. Ich war ganz erstaunt, ihn hier
zutreffen und ich fragte ihn: „Was, du bist auch ein Schottner?"
Er gab mir zur Antwort: „Was glaubst du denn, neun Jahre war
ich am Schottengymnasium." Ich will nicht verraten, wer es ist,
nur das will ich sagen, daß er einmal Reichsratsabgeordneter war
und heute Advokat in Linz ist. Heute erst erfahre ich, was ich
dreißig Jahre lang nicht wußte, daß er ein Schottner war. Es ist
also wirklich so, wie Professor Wieser sagte: „Der Schottner hat
was an sich, was ihn dem Schottner sofort sympathisch macht."

Ich habe von der Schottner Zucht gesprochen. Sie war ver¬
bunden mit einem hohen Grade innerer Freiheit und weit entfernt
von jener starren Schuldisziplin, die der Tod jeder freien Ent¬
wicklung ist und die leider so oft in den Schulen vorherrscht.
Wir haben das so notwendige innere Maß der Freiheit beim Un¬
terricht reichlich gehabt. Ich kann mich nicht erinnern, daß unsere
Lehrer uns -das Lernen verekelt haben, wie das leider so oft
vorkommt. Heute wo so viele Jahre vorüber sind, können wir es
sagen, die Schottner waren uns niemals, selbst nicht im Philo¬
logischen langweilig. Professor Norbert hat uns das Übersetzen zu
einer lebendigen, frischen, lustigen Sache gemacht. Der Reiz des
Unterrichtes bestand darin, daß unsere Lehrer es verstanden haben,
von dem einen ins andere zu leiten, nicht an der Form zu kleben,
sondern uns zu den Sachen zu führen. Daß ich heute, post tot
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annos, zwei meiner lieben, alten Lehrer, Professor Klemens und
Professor Hugo (ich kann sie trotz etwa erreichter Würden nur so
mit dem alten vertrauten und lieben Namen nennen, mit dem sie
mir bis an mein Lebensende ins Herz geschrieben bleiben), daß
ich sie heute als Greise, aber noch körperlich und geistig frisch
vor mir sehe, das erregt in mir eine geradezu ausgesprochene
persönliche Glücksempfindung, ein Gefühl, das Sie gewiß mit mir
teilen. (Stürmische Ovation für die genannten Professoren, die
minutenlang andauert). Lassen Sie mich speziell von diesen Lehrern
ein paar Worte sprechen. Es ist bekannt, daß die dritte Klasse
unter die besonders gefürchteten gehört. Da fängt das Griechische
an. Und wie gut gings in meiner Klasse uns allen gerade im
Griechischen. Wem ist das zu verdanken gewesen? Dem Pro¬
fessor Klemens, der mit seiner unendlichen Güte, unendlichen
Liebe, zarten Sanftmut uns geführt hat, Schritt für Schritt. Und
Professor Hugo, wie hat er es verstanden, uns das Nibelungen¬
lied lebendig zu machen und wie hat er uns in wenig Stunden
das Mittelhochdeutsche vertraut gemacht. Der heutige große
Strafrechtslehrer Liszt in Berlin hat mir einmal gesagt: „Was
ich beim Professor Hugo im Mittelhochdeutschen gelernt habe,
war hinreichend für mein ganzes Lebensstudium, wo immer ich
deutsche Rechtsquellen brauchte." Professor Hugo hat aber auch
mit einer Lebhaftigkeit sondergleichen, mit einer Art, die ich hier
nicht näher auseinandersetzen kann, mit größter Eindringlichkeit
poetische Dinge zu traktieren gewußt und ist für uns mehr ge¬
wesen als ein trockener Schulmeister, er hat uns von der Lektüre
weg zu allen großen Meistern des deutschen Gedankens zu leiten
gewußt, zu Lessing, zu Goethe, zu Herder. Das war der spezifische
Geist des Schottengymnasiums, diese Weitläufigkeit, diese Aus¬
sicht von dem Engen ins Weite, nach überall hin, dieser voll¬
ständige Mangel an schulmäßiger Eingeschränktheit, Beengtheit
und Borniertheit. Wir haben ein Stück Welt, Menschen durch
unsere Lehrer und nicht zum mindesten an ihnen kennen gelernt
in den verschiedensten, den mannigfachsten Formen. Sie waren
Individualitäten von scharf ausgeprägter Art; wir konnten sie im
Leben nicht vergessen: da war der gute Professor Paul, der
brummige, aber polyhistorisch veranlagte Norbert, der urwüchsig
lerchenfeldrische Maurus. Sie erinnern sich an die unnachahm¬
liche Art, mit der er den Unwissenden hineinschickte, indem er
rief: „Der andere!" Wie oft habe ich mich an diesen Ausruf
erinnert, wenn ich als durchgefallener Wahlkandidat heimkehrte!
In hundert und hundert Fällen führt uns unsere Erinnerung ins
Gymnasium zurück. Und sind Schottner einmal beisammen und
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fangen sie von der Schule zu erzählen an, so finden sie kein
Ende.

Ja, deswegen sagen wir uns mit Recht, die Zeit des Gym¬
nasiums war eine fröhliche, eine lustige Zeit. Zwar haben uns
unsere Lehrer nicht geschont, sie haben uns ordentlich geschun¬
den. Aber sie haben es in einer Art und Weise getan, die uns
schließlich nicht unter die Haut gegangen ist. Sie haben die
Grenze genau einzuhalten gewußt und wir haben etwas gelernt.
Nicht unerwähnt soll schließlich bleiben, daß wir von Protektionen
nie etwas gespürt haben. Ob einer der Sohn eines Bettlers oder
eines Fürsten war, alle wurden gleich behandelt.

Ja, unsere Gymnasialzeit war eine Zeit voll Fröhlichkeit und,
wenn wir an sie zurückdenken, da steigt sie auf, golden und
glänzend verklärt von den Lichtern der schimmernden Morgenzeit
des Lebens. Das ist es auch, was dieser Gymnasialzeit eine so
große Macht in der Erinnerung verleiht. Wenn einer, der so alt
geworden ist wie ich, dem schon die Schatten länger und länger
ins Leben fallen, im Andenken an seine Jugend mit solcher
Freude sich erinnert, dann muß das Gymnasium gut gewesen sein.
Und wenn wir Schottner von unserer Jugend reden, so denken wir
auch an unser Gymnasium, so haben wir unsere glänzende, unsere
herrlich schöne Jugendzeit im Sinne, jene Jugendzeit, die unsere
geistigen Kräfte gestählt hat, manches Leid, aber auch so viel
unendliche Freude bereitet hat.

„Post nubila Phoebus!" Aus den Nebeln der Nacht und der
Frühe steigt die goldene Sonne herauf. Wohl dem, dem diese
Sonne der Jugendzeit einmal fröhlich geglänzt hat. Sie verliert
von ihrem Glänze in der Erinnerung nichts. Er kann nie ganz un¬
glücklich werden. Wohl ihm, wenn am Ende seine Lebens, nach
all den Nebeln und Düsterkeiten, die er durchschritten, die Pracht
der untergehenden Sonne ihm ist wie der Widerschein ihres Auf¬
ganges, so daß er auch in ihrer Betrachtung sagen kann: „Post
nubila Phoebus!"

Unsere herrliche Jugend ist untrennbar mit unserer Gym¬
nasialzeit verbunden. Denken wir ihrer, so denken wir seiner
und unserer Lehrer. Lust, Liebe und Dankbarkeit bewegen daher
unser Herz, wenn wir ihrer gedenken, unserer fröhlichen, seligen
Gymnasialzeit!

Dem Eindrucke der herzlichen Worte voll treuer Liebe und
Anhänglichkeit konnte sich niemand entziehen. Sie gaben neuen
Grund, daß die Festgäste sich noch lange nicht voneinander zu
trennen vermochten.
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